Das Dampfboot erſcheint außer Sonn⸗ und 

Feſttagen täglich Abends zwiſchen 7½—9 Uhr. 
Inſerate aus Petitfchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
Expedition: Langgaſſe 35, Hofgebäude. 


Mittwoch, 
den 3. Februar 1858. 


4 Man abonnirt für 1 Thlr. vierteljährlich 
hier in der Expedition 
auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich für Hieſige 10 Sgr. excl. Steuer. 


Bekanntmachung. 

Wir machen das Publikum auf die in unſerm Amtsblatt No. 4 
enthaltene Bekanntmachung der Hauptverwaltung der Staatsſchulden 
vom 16. d. M., betreffend die Verlooſung der Staats⸗Praͤmien⸗Anleihe 
vom Jahre 1855 und auf die dem Amtsblatt beigefuͤgte Praͤmien⸗Liſte 
aufmerkſam und bemerken, daß die letztere auch bei der hieſigen 
Regierungs⸗Hauptkaſſe, bei dem Königl. Haupt⸗soll⸗Amte hieſelbſt, bei 
den Königl. Haupt⸗Steuer⸗Aemtern zu Elbing und Pr. Stargardt, 
bei ſämmtlichen Koͤnigl. Kreise und Kreis⸗Steuer⸗Kaſſen, bei der 
Koͤnigl. Forſt⸗Kaſſe zu Pr. Stargardt, bei den Koͤnigl. Steuer⸗Kaſſen 
zu St. Albrecht, Dirſchau, Langfuhr, Putzig, Schoͤneck, Tiegenhof und 
Tolkemit, ferner bei ſaͤmmtlichen Koͤnigl. Landraths⸗Aemtern und 
Domainen⸗ und Domainen⸗RNent⸗Aemtern, imgleichen bei ſaͤmmtlichen 
Magifträten, bei den ftädtifchen RämmereisKaffen, in Danzig auch noch 

ei den im Rathhauſe vorhandenen Rezepturen und im Bureau des 
Koͤnigl. Polizei⸗Directorii zu Danzig und der Königl. Polizei⸗Direction 
in Elbing eingeſehen werden kann. a 

Beſitzer verlooſeter Schuldverſchreibungen verlieren, wenn fie die 
Einlöfung der letzteren in dem beſtimmten Termine unterlaſſen, von 
dieſem Termine ab die Zinſen des Kapitals und müſſen es ſich bei 
fpäteren Einloͤſungen gefallen laſſen, daß ihnen der Betrag der auf die 
fehlenden Coupons zur Ungebühr erhobenen Zinſen von dem Kapital⸗ 
betrage abgezogen wird. 

Danzig, den 29, Januar 1858. 
Königliche Regierung. 


—— 


Rund ſcha n. f 

Berlin, 1. Febr. Bei der Rückkunft Sr. Königl. Hoh. 
des Prinzen von Preußen von London haben die hieſigen 
Kommunalbehörden Höchſtdemſelben folgende Glückwünſchungs⸗ 
Adreſſe überreicht: 

„Duchlaugtigfier, gnädigſter Prinz und Herr! 

Durchlauchtigſte Prin zeſſin, gnädigſte Frau! 

Freudig bewegt von dem begluͤckenden Ereigniſſe, welches uns in 
der Vermählung Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm 
mit der durchlauchtigſten Prinzeß Royal von Großbritannien und 
Irland entgegen getreten iſt, füblen wir uns durch die Verehrung und 
Liebe, die Ew. Königlichen Hoheiten wir aus dem Innerſten un ſeres 
Herzens zollen, mächtig getrieben, Hoͤchſtdenenſelben auch unſeren innigſten 
Gluͤckwunſch zu dieſer Verbindung, welche von dem ganzen Lande mit 
Jubel begruͤßt wird, ehrfurchtsvoll darzubringen. — Seit faſt 30 Jahren 
ſind insbeſondere die Bewohner unſerer Stadt Zeuge geweſen, wie Ew. 
Königl. Hoheiten Hohen und Niederen ein Vorbild gegeben, wie 
häusliches Gluck nur in höchfter ſittlicher Reinheit begründet und 
ewahrt werden koͤnne, und dies Vorbild iſt nicht ohne ſegensreiche 
Feigen für alle Stände geblieben. Möge ein gleiches Gluͤck auch dem 
hohen neuvermählten Paare als das ſchönſte elterliche Erbtheil zu Theil 
werden und Hoͤchſtihm je länger je mehr die Liebe und Verehrung aller 
treuen Patrioten in gleichem Maaße ſichern, wie ſie fuͤr die durchlauch⸗ 
tigſten Eltern nie bei uns erlöfhen wird. Möge Gottes reichlicher 
Segen auf dieſer Verbindung ruhen, auf daß ſie Ew. Königl. Hoheiten 
eine reiche Quelle der reinſten Familienfreude werde. — Geruhen Eure 
Koͤnigliche Hoheiten dieſen unſern in treuer Bruſt tief empfundenen 
Wunſch als den reinſten Ausdruck unſerer aufrichtigſten Liebe und 
Anhänglichkeit zu genehmigen, mit der wir erſterben 
Ew. Königliche Hoheit unterthänigft gehorſamſte der Magiſtrat, Stadt⸗ 

verordnete zu Berlin.“ 
Berlin, den 26. Januar 1858. 
Se. Königl. Hobeit der Prinz von Preußen hat darauf 


folgende huldreiche Antwort erlaſſen: 

„Dem Magiſtrat und den Stadtoerordneten der Haupt ⸗ und 
Reſidenzſtadt Berlin ſpreche Ich Meinen aufrichtigſten und herzlichſten 
Dank für den Gluͤckwunſch aus, der Mir von einer Deputation genannter 
Behörden heute fruͤh bei Meiner Rückkehr von London ausgeſprechen 
und uͤberreicht wurde und welcher die Gefuͤhle wiedergiebt, welche Meine 
Vaterſtadt bei dem ſchoͤnen Ereigniß belebt, von deſſen erhebender 
Feier Ich ſo eben Augenzeuge war. Die Verbindung Meines Sohnes, 
des Prinzen Friedrich Wilhelm, mit der Prinzeß Royal von 
Großbritannien wird, ſo Gott will, nicht nur zum Segen der neu 
verbundenen Ehegatten gereichen, ſondern auch zu dem des preußiſchen 
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Vaterlandes, wie nicht minder zur Fortdauer der fo gluͤcklich beftehenden 
Beziehungen zu Großbritannien. Der freudige Gruß, den Mir beute 
Berlin entgegenbringt, die feſtlichen Vorbereitungen, welche überall 
in ſeinen Straßen ſich zum Empfang des jungen Paares erheben, ſind 
glückliche Vorbedeutungen zur Erfüllung. der von den Behoͤrden der 
Reſidenz ausgeſprochenen Hoffnungen und Wuͤnſche, da ſie die Theil⸗ 
nahme beweifen, welche die Haupt- und Reſidenzſtadt an dem ſchoͤnen 
und wichtigen Ereigniß nimmt, und in deren Mitte die Hoffnungen 
des Vaterlandes kuͤnftig weilen werden. 
Berlin, den 30. Januar 1858. 


ez. on Preußen 

An den Magiſtrat und die Kade ce 9 9115 und 
Reſidenzſtadt Berlin.“ 

— Die große Zuſchauer Tribüne im Luſtgarten, die be⸗ 
reits im Unterbau mit ſtarken Balken vollendet iſt, erſtreckt ſich 
über die ganze Breite der Raſen⸗ Anlagen auf der Seite nach 
dem Schloß zu, von dem erſten Fahrweg nach dem Muſeum bis 
zu dem Weg am Dom entlang. Sie wird 260 Fuß lang, 
32 Fuß breit und mit einem Pappdach eingedeckt ſein, iſt nach 
dem Schloß und der Schloßbrücke zu offen, nach den beiden 
andern Seiten durch Bretterwände geſchloſſen. Es werden 
2160 Perſonen darin auf numerirten Sitzen, in 13 terraſſen · 
förmig aufſteigenden Reihen Platz finden. Die Sitze koſten in 
den erſten drei Reihen 5 Thlr., in den vier folgenden 4 Thlr., 
in den drei letzten 3 Thlr. - 

— An der heutigen Börfe lag eine Subſkriptionsliſte für 
die Errichtung einer „Friedrich⸗Wilhelm⸗Viktoria⸗Stiftung“ aus. 
Für dieſelbe wurde ſofort ca. 9000 Thaler, darunter acht mal 
500 Thaler, gezeichnet. Herr Kommerzienrath Conrad erklärt, 
weitete 10,000 Thlr. beizutragen, ſobald das Aſyl gebaut wird. 
Die Beſchränkung des übermäßigen Branntweingenuſſes 
und der Gelegenheit hierzu hat bekanntlich im vorigen Jahre 
die Königl. Staats⸗Regierung auf die von dem Landtage aus⸗ 
gegangene Anregung beſonders beſchaͤftigt. Es iſt hierbei zur 
Erwägung gekommen, daß die Verbindung des Branntwein 
Debits im Kleinen mit anderen, Handels geſchäften, welche 
in offenen Läden betrieben werden, von beſonderem Nachtheile 
ſei und die Gelegenheit zum Branntweingenuß in einer die 
öffentliche Sittlichkeit gefaͤhrdenden Weiſe vermehre. Wie man 
ver nimmt, find jetzt fämmtliche Provinzialbehörden zu ausführ⸗ 
lichen Gutachten darüber aufgefordert worden, ob es ſich empfehle, 
im Wege der Geſetzgebung nicht nur die Verbindung des 
Branntwein ⸗Debits im Kleinen mit allen Kaufgeſchaͤften 
im offenen Laden zu verbieten, fondern auch alle beſtehenden 
Konzeſſionen der Art einzuziehen. Wer irgend Gelegenheit hat, 
die übeln Einflüſſe kennen zu lernen, welche aus der Befugniß 
der Materialwaaren-, Vorkoſthaͤndler ꝛc., zugleich Branntwein 
auszuſchenken, hervorgehen, wird dem Beſtreben der Regſerung, 
endlich dieſe, namentlich in den öſtlichen Provinzen verderblich 
wirkenden Konzeſſions⸗Ertheilungen zu beſchränken reſp. aufzu⸗ 
heben, nur Dank wiſſen. 

Wien. Die „Agramer 3.“ berichtet von einem Aufſtande in 
der Herzegowina, von einem großen Kampfe, den gegen dritt ⸗ 
halb Tauſend Inſurgenten bei dem Dorfe Pogowo gegen die 
Türken beſtanden haben. Die Letztern ſollen ſich gezwungen 
geſehen baben, ſich fechtend auf Trebinje zurückzuziehen. Doch 
geht aus Allem hervor, daß die Inſurgenten nichts Weſentliches 
ausgerichtet haben. Bei ihren Verſuchen auf Trebinje wurden 
fie von der türkiſchen Artillerie zurückgeworfen. Spätere Nach⸗ 
richten von der bosniſchen Grenze ſtellen die Verhältniffe noch 
als unentſchieden dar; die Rajah, von Waffen und überhaupt 
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von allen zur Kriegführung nötbigen Mitteln entblößt, kann da⸗ 


nach den Türken keinen ernſtlichen Widerſtand leiſten, und ihre 
irregulären Anſammlungen flößen der türkiſchen Regierung keine 
ernſten Beſorgniſſe ein. So lange Montenegro und Serbien 
dem Aufſtande und ſich ſelber nicht die Hand gereicht haben, 
fehlt ihm alle politiſche Bedeutung, hat er nur einen ökonomi- 
ſchen Zweck und kann ihn die türkiſche Regierung leicht bezwin⸗ 
gen, wenn ſie den Beſchwerden der Rajah über die drückende 
Abgabe des Dritttheils abhilft — über eine Abgabe, die eigent— 
lich keinen rechtlichen Boden mehr hat, nachdem die Lehnsver- 
faſſung, von der fie einen Theil bildete, von den letzten Sulta— 
nen geſtürzt iſt und nachdem an die Stelle jener Lehnsabgaben 
die regulairen Regierungsſteuern getreten ſind. 

Neapel, 20. Jan. Auch hier herrſcht große Kälte, es 
ſchneite geſtern und vorgeſtern und die benachbarten Berge ſind 
mit Schnee bedeckt. 

Während man im weſtlichen Europa bisher faſt keinen 
oder nur wenige Tage anhaltenden Winter gehabt hat, ſchreibt 
man aus Malta vom 19. Jan., daß daſelbſt zweimal nach ein⸗ 
ander Schnee gefallen ſei, was ſeit 22 Jahren nicht geſchehen 
war. Auch in Turin ſcheint es ausnahmsweiſe kalt zu fein. 
Aus einem Dementi der „Gazz. Piemonteſe“ vom 25. Jan. er 
fahren wir, daß in Tutin das Gerücht verbreitet war, es ſeien 
zwei Schildwachen außerhalb der Stadt erfroren; ebenſo daß zwei 
in den Gefaͤngniſſen von Saluzzo befindliche Militairs einen 
ahnlichen Tod geſtorben ſeien. Solche Gerüchte geben jedenfalls 
einen Maßſtab für die diesjährigen, im Piemonteſiſchen ausnahms⸗ 
weiſe ſtrengen Witterungsverhältniſſe. — In Potenza ſiel am 
19. Jan. ſtarker Schnee und es wurde wieder eine Erderſchütte⸗ 
rung fühlbar, ohne jedoch Schaden anzurichten. — In Parma 
wurde am 26. Jan. um 9 Uhr eine leichte, wellenförmige Erd. 
erſchütterung wahrgenommen. 

Aus Neapel wird geſchrieben, daß durch das letzte Erd 
beben gewiß beinabe 40,000 Menſchen umgekommen ſind. Im 
Königreich beider Sicilien haben neue Erdſtöße ſtattgefunden. 

Turin, 29. Jan. Der Minifter-Präfidene Cavour hat an 
die neapolitaniſche Regierung ein Promemoria gerichtet, worin 
die Rückerſtattung des „Cagliari“ verlangt wird. 

Paris, 30. Jan. Der Bericht des Admirals Hamelin 
über Umgeſtaltung der Segelkriegsſchiffe in Kriegsdampfer weiſt 
ſehr befriedigende Reſultate nach. Die Linien⸗Dampfer haben 
ſich ſeit 1854 von 9 auf 24 vermehrt. In Toulon iſt 
wieder eine erhöbte Thätigkeit bemerkbar; in Breſt, wo die 
Fregatte „Andromeda“ Befehl erhalten hat, am 5. Februar nach 
der Sübfee abzugehen, wird ein neues Marine-Bataillon organifirt, 
Die genaueſten Nachforſchungen ſollen ergeben haben, 
daß das Gas im Opernhauſe am Abend des ſcheußlichen Attentats 
nicht in Folge der Exploſion erloſch, ſondern daß der Haupthahn 
feſt zugeſchraubt war, um dadurch plötzliche Dunkelheit zu ver- 
mehren. Ferner ſteht es feſt, daß ein junger höchſt elegant geklei⸗ 
deter Herr, dicht an der Schwelle unter dem Vordach des Opern— 
hauſes ſtehend, die erſte Granate warf; er fol fie in einer Enve- 
loppe von buntem Papier, wie man ſie hier für glacirte Früchte, 
Bonbons u, dgl. m. benutzt, ganz frei getragen haben, 

— 2. Febr. Der heutige „Moniteur“ meldet, daß ein 
Dekret dem Senate und der Legislativen übergeben worden ſei, 
durch welches die Kaiſerin zur Regentin ernannt wird, und das 
einen Geheimen Rath einſetzt, der den Titel eines Regentſchafts⸗ 
Rathes bis zum Regierungsantritt des minderjährigen Kaiſers 
annimmt. Der Rath wird gebildet durch zwei fran zöſiſche Prinzen, 
durch den Kardinal Morlot, durch den Herzog von Malakoff, 
durch Fould, Troplong, Morny, Baroche und Perſigny. Ein 
Schreiben des Kaiſers erklärt, daß er ſchon heute die Kaiferin 
als Regentin bezeichne, um jede Ungewißheit aufhören zu laſſen. 
— Bei der Legislativen wurde auch ein Entwurf, welcher ſich 
mit allgemeinen Sicherheitsmaßregeln beſchäftigt, niedergelegt. 

London, 29. Jan. Dem preußiſchen Geſandten, Grafen 
v. Bernſtorff, dem, kurz vor der Vermählung Sr. Kgl. Hoh. 
des Prinzen Friedrich Wilhelm mit der Prinzeſſin Victoria, 
preußiſcherſeits das Groß⸗Comthurkreuz des hohenzollernſchen 
Hausordens huldvollſt verliehen wurde, iſt auch von Seiten des 
engliſchen Hofes ein Beweis der Auszeichnung und Anerkennung 
zu Theil geworden. Geſtern, nachdem im Schloſſe Windſor ein 
Kapitel des Hoſenbandordens abgehalten und Prinz Friedrich 
Wilhelm mit dem hohen Orden geſchmückt worden war, nahm 
der Prinz Gemahl Veranlaſſung, dem Grafen von Bernſtorff 
im Auftrage Ihrer Majeſtät der Königin, eine goldene Doſe, 
geſchmückt mit dem Bildniß derſelben in Brillanten, zu über⸗ 
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reichen, und das Geſchenk mit Ausdrücken ſchmeichelhafteſtet 
Anerkennung zu begleiten. (3. 

Für die Reife des hohen neuvermählten Paares find die 
Anordnungen ſo getroffen, daß Ihre Königlichen Hoheiten per 
Eiſenbahn um 2 Uhr Nachmittags in Graves end eintreffen und 
ſich, von einer aus Miliz-Mannſchaften beſtehenden Ehrengarde 
begleitet, ſofort nach ihrer Ankunft vom Bahnhofe aus nach 
dem Einſchiffungsplatze begeben werden. Auf der Eiſenbahn⸗ 
Brücke wird ein prächtiger Triumphbogen errichtet, und der 
ganze Weg nach dem Fluſſe wird mit Fahnen, Blumen und 
grünen Laubgewinden und Zweigen ausgeſchmückt. An der Ecke 
einer Straße werden zwei große Tannenbäume, als Weihnachts⸗ 
bäume geſchmückt, prangen, und auf einer Ehrenpforte in einer 
anderen Straße wird man die Worte: „Farewell, fair Rose 
of England“ (Lebewohl, Englands ſchöne Roſe) und: „Wir 
geben ſie in Deinen Schutz“ leſen. Am Einſchiffungsplatze 
wird der Mayor der Stadt dem hohen Paare eine Adreſſe und 
die Tochter des Mayor der Prinzeſſin einen Blumenſtrauß über 
reichen. Während der Einſchiffung werden aus den Forts und 
der im Fluſſe liegenden Flotte Ehrenſalven abgefeuert werden. 

— 2. Febr. Das hobe neuvermählte Paar wird morgen 

um 11 ¼ Uhr den Buckingham Palaſt verlaſſen. Die Abreiſe 
von Gravesend iſt auf 2 Uhr feſtgeſetzt. 
Der „Morning Advertiſer“ erklärt ſich in Stand gefegt, 
folgende Mittheilung in Bezug auf die in diſche Bill zu machen. 
Erſtens, die Bill werde lange nicht fo durchgreifend ausfallen, 
als man allgemein glaube und als ſie anfangs der Regierung 
vorſchwebt; zweitens, die Miniſter würden ſich außerdem bereit 
finden laſſen, die Modificationen der Bill, auf denen das Parlament 
beſtehen werde, anzunehmen; drittens, die Bill werde dieſes 
Jahr nicht Geſetz werden. 

Petersburg. Die deutſche „Petersb. 3.“ enthält einen 
Artikel gegen den däniſchen Einheitsſtaat und verlangt die 
Verwirklichung der 1846 dem deutſchen Bunde gegebenen Erklä⸗ 
rung Dänemarks, in der es heißt: „Schon die Ausdrücke „Se 
ſammtſtaat oder Geſammtmonarchie“ beweiſen, daß hier 
von keinem Staate die Rede ſein ſollte, in welchem ein Theil 
dem andern untergeordnet oder ein Land als Provinz dem andern 
als Hauptland einverleibt würde. Vielmehr iſt die Monarchie 
aus Ländern zuſammengeſetzt, die unabhängig von einander und 
jedes in gedeihlichem Beſitze einer ſelbſtſtaͤndigen Verfaſſung, 
Geſetzgebung und Verwaltung, gleichwohl mehr oder weniger 
durch gemeinſame in der geſchichtlichen Entwicklung und Zweck⸗ 
mäßigkeit begründete Verhältniffe verbunden ſind. So ſind in 
dieſem Geſammtſtaate im bezeichneten Sinn ſchon von Alters her 
die höchſten Staatskörper, Heer, Flotte, Finanz-Verwaltung 
gemeinſchaftlich geweſen.“ Dagegen beſeitigte die neue Verfaſ⸗ 
ſung das föderative Element ſchon dadurch gänzlich, daß es rück⸗ 
ſichtlich des Umfanges der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten nur 
die negative Beſtimmung enthalte, nach welcher gemeinſchaftliche 
Angelegenheiten alle ſolche ſind, welche nicht ausdrücklich als 
befondere der einzelnen Landestbeile bezeichnet werden. 

Oſt indien. Dem „Pays“ wird aus London geſchrieben, 
es ſcheine poſitiv, daß — was die veröffentlichten Depeſchen 
kaum andeuteten — die Inſurrection ſich nicht nur auf die Stadt 
Kolar in Myſore, ſondern auf das ganze Königreich aus⸗ 
dehnte und daß die mächtigen Stämme, welche den ſüdlichen 
Abhang der Ghatten bewohnen, ſich dieſer Bewegung anſchloſſen. 
Das Königreich Myſore, ehemaliges Land des Tippo⸗Salb und 
Hyder⸗Ali, iſt von einer ſebr energiſchen Bevölkerung von etwa 
3 Millionen Seelen bewohnt, und ſeine feindliche Haltung unter 
den gegenwartig in Indien beſtehenden Verhaͤltniſſen verdient 
große Beachtung. 

— Die holländiſche Regierung hat dem engliſchen Ingenieur 
Gisborne die Konzeſſion für die Herſtellung einer unterſeeiſchen 
Telegraphenlinie im niederländiſchen Dftindien ertheilt, die von 
Singapore ausgehen, an vier bis ſechs Punkten die niederländi- 
ſchen Kolonieen berühren und von Timor nach Auſtralien forte 
geſetzt werden ſoll. Die Anlagekoſten werden auf etwa fünf Mil⸗ 
lionen Gulden geſchätzt. Die Konzeffion iſt auf 90 Jahre er 
theilt worden. 

— Wenn wir dem Journal de Commerce von Newyork 
glauben wollen, ſo geht die Regierung mit dem Plane um, eine 
ſchwimmende Feſtung zu bauen, die einzig in ihrer Art daſtehen 
wird. Nach den ausgeſtellten Plaͤnen wird das Schiff 400 Fuß 
lang, führt 300 Kanonen, hat 3000 Hängematten, Ställe für 
800 Pferde, 3 Pulverkammern und 2 Steuer, Außer rieſigen 
Dampfmaſchinen ſoll das Schiff ungeheure Segel führen, die 
18,000 Quadrat-Fuß bedecken. 
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— Das Newyork-Journal of Commerce hebt als einen merk⸗ 
würdigen Umſtand hervor, daß gegenwärtig auf den Schiffswerf⸗ 
fen von Newyork kein einziger Kauffahrer im Bau begriffen iſt. 
Die einzigen im Bau begriffenen Schiffe find eine ruſſiſche Fre · 
gatte und eine für die amerikaniſche Marine beſtimmte Kriegs⸗ 
ſchaluppe. 


Schwurgerichts · Angelegenheit. 

Sitzung vom 2. Februar. Der bereits 17 mal in unterſuchung 
geweſene und oft wegen Diebſtahls beſtrafte Arbeiter Carl Heinrich 
Werner von hier befindet ſich wiederum auf der Anklagebank und 
zwar wegen Raubes. — Der Kaufmann Noͤtzel beſitzt in der Straße 
Hinter⸗Adlers⸗Brauhaus Nr. S einen Laden, welchem der Handlungs⸗ 
diener Schamberg vorſteht. Am Abende des 15. Det. o. J. nach 
10 uhr hatte der Müblenbefiger Stobbe den pp. Schamberg aufge⸗ 
fordert, ihn noch ein wenig zu beſuchen. Ehe Letzterer ſich jedoch aus 
dem Locale entfernte, verriegelte er die in ſeiner Wohnſtube nach dem 
Hofe zu führende Thuͤre, verſchloß den in der Stube befindlichen Secre⸗ 
tair, in welchem ſich theils in einem Beutel, theils in einem Geldkiepchen 
uber 20 Thlr. befanden und ſteckte den Schluͤſſel zu ſich. Ebenſo ver⸗ 
ſchloß er ſorgfaͤltig die Ladenthüre und in der Meinung, Niemand in 
dem Laden und in ſeiner Wobnſtube zurücgelaffen zu haben, begab er 
ſich zu Stobbe. Nach ungefähr % Stunde kehrte er zuruck. Zu feiner 

erwunderung gelang es ihm nicht, den Laden zu öffnen, weil er den 
Schluͤſfel nicht herumdrehen konnte. Er rief deshalb dem im erſten 
Stocke des Hauſes wohnenden Hautboiſten Schmidt zu, er möge doch 
zu ihm herunterkommen. In dieſem Augenblicke oͤffnete ſich die Laden⸗ 
thuͤre von innen. Aus derſelben ſprang der Angeklagte dem Scham⸗ 
berg entgegen, verſetzte ihm mit einer ſpigen Eiſenſtange einen Schlag 
an den Kopf und ſuchte zu entfliehen, was ihm indeß nicht gelang, da 
er von dem Schamberg mit Hilfe des Schmidt und mehrer anderer 
Perſonen feſtgehalten wurde. Während des Ringens fand der Ange: 
klagte Gelegenheit den Rock, welchen er am Leibe trug, abzuſtreifen. 
In demſelben befanden ſich 20 Thlr. und außer dieſen der Beutel und 
das Geldkiepchen. — Bei näherer Beſichtigung entdeckte Schamberg 
auch, daß das Schloß der Schublade des Secretairs erbrochen war. Er 
vermuthet, daß Angeklagter ſich unbemerkt aus dem Laden in die Wohn⸗ 
ſtube geſchlichen und unter dem Bette verſteckt habe. — Trotz der an⸗ 
geführten Umftände leugnet Angeklagter die That. Er behauptet, an 
jenem Abende nur mit Hoſen und Weſte bekleidet, in den Nötzelſchen 
Laden fpät eingetreten zu fein: Hier habe er einen ihm fremden Mann 
angetroffen, der ihm auf Verlangen einen Schnaps verabfolgt und dann 
den Vorſchlag gemacht habe, mit ihm in eine andere Schnapshandlung 
zu gehen. Als er entgegnet, daß er keinen Rock anhabe, habe ihm 
jener Mann einen feiner Röde gegeben. In dieſem ſei er ergriffen 
worden und wiſſe er nicht, wie das Geld in die Taſchen des Rockes 
gekommen ſei. — Die Geſchwornen ſchenkten jedoch dieſen Angaben 
keinen Glauben. Da nach Lage der Sache anzunehmen war, daß Ange: 
kagter lediglich nur um ſich im Beſitze des geſtohlenen Gutes zu er— 
halten, Gewalt gegen die Perſon des Schamberg veruͤbt hat, ſo wurde 
gegen ihn die Strafe des Raubes in Anwendung gebracht. — Es wurde 
gegen ihn auf 12 Jahre Zuchthaus und Stellung unter Polißei⸗Aufſicht 
auf 10 Jahre erkannt. 


Lokales und Provinzielles. 

Die Unterbandlungen der Verwaltung der Danziger Pri- 
vatbank mit dem Handelsminiſterium haben zur Feſtſtellung von 
Statutenänderungen geführt, welche bereits der Prüfung des 
Handelsminiſteriums unterlegen haben und einer am 5. März in 
Danzig zuſammentretenden Generalverſammlung der Aktionäre 
zur Genehmigung unterbreitet werden ſollen. Dieſelben beziehen 
ſich auf die bekannten Punkte, in welchen der Handelsminiſter 
eine Milderung der „Normativbedingungen“ zugegeben hat. Bol» 
gende Abänderungen beantragt die Direktion: 1) zu §. 13. 1. 
Statuts, betreffend die Annabme von Wechſeln mit zwei Unter⸗ 
ſchriften, 2) zu §. 13. 4. Statuts, betreffend Annahme verzins⸗ 
licher Kapitalien, 3) zu §. 13. als Zuſatz, die Errichtung von 
Agenturen, 4) zu $. 16., betreffend Beſtimmungen über das 
Verhältniß, in welchem von den Noten von 20—200 Thalern 
Gebrauch zu machen iſt, namentlich den Antrag in 20 Thaler- 
Noten 400,000 zu emittiren, 5) zu $. 18., betreffend die Deckungs⸗ 
mittel der Notenkaſſe. 

— Der Stabsarzt a. D. Dr. Wolff zu Danzig iſt zum 
Kreisphyſikus des Kreiſes Cart haus ernannt worden. 

— Die „Weſer.⸗8.“ ſagt: Faſt aus allen deutſchen Staaten 
erſchallt die Klage, daß die verheißenen billigen Preiſe des Detail. 
handels ſich nicht mit den ſinkenden Bewegungen der Preiſe des 
Großhandels, deſſen Steigerungen ſie eiligſt gefolgt waren, ein— 

ellen wollen. Mögen im Großhandel Reis, Kaffee, Zucker noch 
ſo ſtark heruntergehen, der Kleinhandel hält hartnäckig an den 

hohen Preiſen feſt, wie fie im vorigen Sommer beſtanden. In 

England würden, wenn auch alle Krämer ein Komplot zur Aufe 

rechthaltung der hohen Preiſe bildeten, ſofort Koalitionen von 

Konſumenten entſlehen, um durch gemeinſamen Ankauf im Großen 

ſolcher Ungebühr entgegen zu arbeiten. Der Engländer würde 

‚on durch das bloße Unrecht, welches in ſolchem Preishalten 

ö 
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iegt, zur Oppoſition angetrieben werden. Der Deutſche läßt 


wi 
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ſich Alles ruhig gefallen. (In Erfurt beſteht ein Verein dagegen 
welcher bereits die größten Erfolge erzielt hat.) 

Königsberg. In dieſer Woche ſieht man der Ankunft 
der fo hoch gefeierten weltberühmten Sängerin Frau Jenny Linde 
Goldſmith entgegen, welche auf der Reiſe nach St. Petersburg 
begriffen iſt. Ob ſich die Künſtlerin hier hören laſſen wird, 
können wir nicht melden. (K. H. 3.) 


Soll ich Medizin ſtudiren? 

Nachdem erſt kurzlich wieder das Koͤnigl. Preußiſche Miniſterium 
des Cultus an Eltern und Vormünder eine Aufforderung gerichtet hat, 
die ihrer Fuͤrſorge anvertraute maͤnnliche Jugend vor dem Studium 
der Rechtswiſſenſchaften zu warnen und ſie mit den uner⸗ 
quicklichen Ausſichten bekannt zu machen, welche ſich auf dieſem Felde 
dem künftigen Staatsdiener eröffnen, ſcheint es uns an der Zeit zu 
ſein, auch einmal das Gebiet der mediziniſchen Wiſſenſchaften in's Auge 
zu faſſen und auf dasjenige hinzudeuten, was der kuͤnftige Arzt zu 
erwarten hat. Hohe Zeit iſt es, daß die Eltern ſich ernſtlich bedenken, 
ebe fie ihre Söhne Medizin ſtudiren laſſen. Nicht die von Jahr zu 
Jahr geſteigerten Anforderungen in den mediziniſchen Staatspruͤfungen, 
ſollen davon abſchrecken ſich dem Studium der Medizin zu widmen, 
obgleich dieſe an ſich ſchon genügen dürften die weniger befaͤhigten 
Köpfe zuruͤck zu halten, ſondern das Ziel ſelbſt, welches im gewoͤhn⸗ 
lichen Falle erreicht werden kann, das iſt es, was die Mahnung ent⸗ 
halt: „werde kein Arzt, wähle ein anderes Fach!“ Die herrlich klingenden 
Tiraden von Lebensretter, Höhe der Kunſt, Kothurn der Wiſſenſchaft 
u. dgl. mehr, werden auf ein Minimum ſich reduciren, wenn man mit 
nuͤchterner, ernſter Prüfung dabei zu Werke geht. Es wäre ein Unrecht 
die herrliche Beſtimmung und Aufgabe des Arztes in irgend einer Rich⸗ 
tung, irgend wie in Zweifel ziehen zu wollen. Man wurde eine Unges 
rechtigkeit begehen, wenn man die unendlich ſuͤßen Augenblicke verleugnen 
wollte, die der heiße Dank einer ſchwer Entbundenen, eines von lebens 
gefaͤhrlicher Krankheit Geneſenen uns bereitet; allein dieſe Augenblicke 
müffen für zu wenig entſchaͤdigend gehalten werden im Vergleich mit 
den qualvollen Stunden banger Ungewißheit, rath- und thatloſer 
Huͤlfloſigkeit, wenn der Tod im Leben des Hülfe ſuchenden Nebenbruders, 
in der Bruſt des heißgeliebten Freundes, des blühenden, hoffnungsvollen 
Kindes ſein Geſchaͤft begonnen hat, wenn alle Muͤhen des Arztes ver⸗ 
geblich, wenn die „Höhe der Kunſt“ in Nichts zerfließt, vor dem all⸗ 
gewaltigen Gange den die unerforſchte, unerforſchbare Vorſehung einge⸗ 
ſchlagen hat! Nichts kann der Arzt verſprechen, eher befuͤrchten zu 
müſſen, daß er ſein Verſprechen nicht werde halten koͤnnen; mit apo⸗ 
diktiſcher Gewißheit kann er kaum das Geringſte prognoſticiren. Denn 
während heute vom Munde des Arztes bevorſtehende Geneſung prophe⸗ 
zeit wird, findet er vielleicht in wenigen Tagen eine Leiche, waͤhrend 
der Tod prognoſticirt wird, tritt Beſſerung ein. Und das paſſirt nicht 
etwa den mittelmäßigen, ſorgloſen, nein! den beſten, den beſorgteſten 
Aerzten! Wohl dem zukunftigen Arzte, wenn er bei dieſer Unſicherheit 
mit intelligenten und nachſichtigen Patienten zu thun hat! Wehe aber, 
wenn ſchwaches Vertrauen, Unfuͤgſamkeit in die ärztlichen Vorſchriften, 
individuelle Abneigungen, toͤdtlich ablaufende Krankheitsfaͤlle den Beginn 
ſeiner aͤrztlichen Wirkſamkeit verbittern. Seine Kenntniſſe moͤgen noch 
fo umfaſſend, feine Staatsprüfungen noch fo glänzend abſolvirt fein, 
Nichts vermag ihn in eine Stellung zu befeftigen, wenn anders alsdann 
ſeine Perſoͤnlichkeit und die moͤglichſt potenzirte Verwerthung derſelben 
ihm kein Vorſchub zu leiften vermag. Dabei aber liebt es das zahlungs— 
faͤhige Publikum über einen neuen Arzt und deſſen Antecedentien ſich 
mancherlei berichten zu laſſen, namentlich in kleineren Staͤdten. Selten 
findet derſelbe ein nachſichtiges, freundlich entgegen kommendes Publikum, 
ſondern ein ſcharf nach allen Dimenſionen kritiſirendes, mit dem guten 
Willen um ſo mehr zuruͤckhaltendes, je zugaͤnglicher ihm uͤberhaupt die 
aͤrztliche Hülfe iſt. 

Fuͤr fein Geld! verlangt es vom Arzt Unglaubliches, dieſes wandel⸗ 
bare Publikum mit dem wandelbaren Geſicht, einem dankbar zugewandten 
für die gluͤckliche Behandlung, einem muͤrriſch und finfter abgewandten 
fuͤr die Uebermübung der Liquidation. Keinem Sterblichen begegnet 
auf ſeinem Lebenswege der Undank und das karge, genaue Zumeſſen 
bäufiger als dem Arzte. — — — 

Wen der Anblick eines Sterbenden, eines toͤdtlich Kranken heftig 
erſchuͤttert, wem feine Ruhe lieb iſt, wer keinen eiſernen, allen Witte⸗ 
rungseinfluͤſſen trotzenden Körper beſitzt, wer von zarter Organiſation 
iſt und empfaͤnglich fuͤr die Leiden Anderer, der werde kein praktiſcher 
Arzt, wenn er nicht muthwillig ſeine Lebensdauer kuͤrzen will. Wie 
alt werden denn die meiſten Aerzte? Selten bringen ſie es bis in die 
Sechszig und wenige uͤberſchreiten das 70. Jahr und ſterben einen 
phyſiologiſchen Tod. Und wenn ſie ſterben, und haben wie gewoͤhnlich, 
kein Vermögen gefammelt während ihrer dornenvollen Laufbahn, wer 
trocknet die Thraͤnen der Hinterbliebenen? Und wenn ſie nicht ſterben, 
aber krank werden und unfähig zur Ausuͤbung des Berufes, wer nimmt 
ſich des Arztes an? Für den Arzt ohne Vermögen beginnt mit dem Tage 
feiner praktiſchen Unthätigkeit der Tag des Mangels. Der alte Doktor 
iſt verbraucht, ſchnell durch juͤngere erſetzt und nur noch hie und da 
ruft man ihn noch zur Conſultation. 

Im Winter⸗Semeſter 1856 in 37 ſtudirten auf den 6 preußiſchen 
Landesuniverſitaͤten 736! Mediziner! Wo ſollen alle dieſe Doktoren eine 
ihren Kenntniſſen und Befähigungen entſprechende Stellung finden? 
Kein Ort, kein Marktflecken, kein bedeutendes Dorf iſt unbeſetzt. In 
der That, dieſe maſſenhafte Anhäufung individueller Kraͤfte auf dem 
Gebiete der mediziniſchen Praxis iſt der Grundſtein zum Verfall des 
Wohlſtandes und des Anſehens der Aerzte. Dem Publikum wird mehr 
Waare geboten, als es bedarf, der Markt iſt überfüllt und fie ſinkt an 
Werth. Daher das monftröfe Ueberbieten in den Kuͤnſten der Charla⸗ 
tanerie, in der egoiſtiſchen Verwerthung perſoͤnlicher Vorzüge, daher 
das ſchmutzige Herabſetzen der Liquidationen — um nur Patienten und 
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deren Gunſt zu erhalten. Schon Hufeland ſagt: „Die uͤber das Beduͤrfniß Hotel d'Oliva: 1 


gefteigerte Concurrenz öffnet: der Gemeinheit Thür und Thor. Nicht Hr. Gutsbeſitzer Streſau n. Fam. a. Reislin. i duk⸗ 
der hohe wuͤrdige Beruf, nicht die heilige Wiſſenſchaft und Kunſt als | leute Kerkel u. Schulz au M we 55 u an er 
ſolche, nein, die Praxis, der Patient iſt es, um deſſen Beſitz und Gunſt J Oekonom Krieger a. Sulig. 0 


mit — an getämpft wird.“ zen belier ſich 8 5 id 
e Anzahl der Aerzte in Preußen belief ſich Ende Septbr. 1856 Stadt · Theater 
auf 3982 promovirte Aerzte und 1069 Wundärzte 1. Klaſſe, im Ganzen Donnerſtag, den 4. Febr. (Abonnement suspendu.) Benefiz 


alſo auf 5051 zur ganzen mediziniſchen Praris berechtigte Medizinal⸗][ des Herrn Simon. Unter gefälliger Mitwirkun 
5 = + d * 
perſonen. ie waren 47 pCt. im Alter von 24— 34 Jahren, | Hofſchauſpielerin Frau Witt, Ann ohoftheater il er 
zwiſchen 45 un aber nur 17 pCt. „Ein junger Mediziner rechne | Hofſchauſpielerin Fraͤul. Laura Ernſt, vom Hoftheater zu Karlsruhe 
demnach nicht auf das baldige Ausſterben! Freilich hat ſich herausgeſtelle, Die Schauſpielerin. Luſtſpiel in 1 Akt nach Fournier v W Friedrich. 
daß in Preußen von 100 Aerzten nur 19 das 50. Jahr erreichen und | (Francoiſe: Frau Ditt, aus Gefälligkeit für den Benefizianten.) 
das könnte vielleicht für manchen doch noch ein Troſt fein! (Düffeld.3I J Hierauf: Das Solo⸗Luſtſpiel. Dramatiſche Aufgabe von Saphir 
———— — ausgeführt von Fräul, Laura Ernft. Hierauf zum erſten Male: 
Germiſchtes. e nu e e 115 2 Aufzuͤgen 
10. A5 ? N x n 0 pel. um uß: Lebende er: i 
. ß, ̃ ,, 
Fre u — 40 Pariſer | Kampfe 1809 ihr Haus vertheidigend, 3) Wandernde Muſikanten; nach 
erzte & zeitung der Grippe in ieſem Winter fo maͤchtig bei⸗] bekannten Original Gemälden dargeſtellt vom Regiſſeur Hrn. Jſoard 
getragen haben, iſt, wie dem „Nord“ aus Paris geſchrieben wird, eine Freitag, den 5. Febr. (5. Abonnement Rr. 5.) Dritt 8 9 
f , Sort Bft Takes Gmme, 

bereits ei n vo N rancs er- Großherzogl. Hoftheater zu Karlsruhe. Neu einſtudirt: { 

worben haben fol. Dieſe Röde ſollten alfo in Zukunft „Beſangons“ Luſtſpiel in drei Aufgügen, frei 2270 Goldoni's r ee 


genannt werden. 7 . 80 Laura I Erziehungs: 
— 77777777 eſultate, oder: uter un lechter Ton. Luſtſpiel in 
> Meteorologiſche Beobachtungen. 2 Acten von Carl Blum. (Margarethe von Weſtern Fr SE 
3 $ 1 There Thermo⸗ Ernſt als dritte Gaſtrolle.) 
8 n N u a Wind und Wetter. E. Th. L’Arronge. 
1 & Par. Zoll u. in.] nach Keaumur In-Keaum| 105 5 ; 
— — „4% 18— 1,8 — 16 N. ruhig, bezogen mit u meiner, morgen Donnerſtag den 4. Februar ſtattfindenden, 
Schnee. a Benefizvorſtellung erlaube ich mir Ein hochgeehrtes 
12 27, 10,93“ ＋ 1,2 — 0, — 0,7 do. u an — Publikum ganz ergebenft einzuladen. 
neebuͤhen. Ludwig Simon 
4.28% . 0,7 ＋ 0,3 — an do. do. do. Mitglied des hieſigen Stadt- Theaters. 
N Einladung. 
Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 3. Februar. Dienſtag, den 23. d., . 10 uhr, wird das 


25 Laſt Weizen: 134pf. fl. 462, 133 pf. fl. 450, 132pf. fl. 420-460, | Jabresfeſt der Enthaltſamkeits⸗Geſellſchaft des 1 
130 31pf. fl. 426; 22 Laſt Roggen: 130pf. fl. 249, 129 pf. fl. 246, | Landkreiſes in der Kirche zu Giſchkau gefeiert, “el eee 


127pf. fl. 240; I kaſt IIIpf. Gerſte fl. 237. demſelben laden wir alle Mitglieder, fo wie alle Kreiseingeſeſſenen 


männlichen und weiblichen Geſchlechts, ohne Rüdfiht auf Alter und 


Inländiſche und ausländiſche Tonds⸗Courſe. Stand ergebenſt ein. 


Berlin, den 2. Februar 1858. Zt. Brief eld ; j N 
8 Die Feſtpredigt wird vom Herrn Pfarrer Karmann aus 
1 N je 3 2 2 fi 5 > 1 
e e m 18 * er 3 — | — Danzig gehalten; die Gefänge find an den Kirchthüren käuflich zu 
State v. 1830 4 101 100; Nönigeb.Privatbane| 4 80 85} e Mac bes e e e ac neut Aal Jr Sei 
de. v. 1852 44 101 100 Pom Kentenbe. 4 914 911 Herrn Pfarrer Schoew aus Giſch kau erſtattet und in der Sakriſte 
n nt — — — on: die Wahl der ausſcheidenden Vorſtands⸗ und Ausſchuß⸗Mitglieder abge’ 
do. . 1855 44 101 1004] Preußiſche ds. 491 20% en eee e ee bob: eee ee ee eee 
b 4 1 sat aus 1005S. Sr Auch — er 143 ie der Höhe den Beſuch des Feſtes beſonders erleichtert, eine gluͤckliche 
do. v. 1853 4 — | 943 Oeſterreich Metall 5 80 79 er ac e e Baba Du Sera is 
2 . | 9. „ me moͤgli 
3 314 — 2 3 8 erh si: [ar machen! Wie ſehr die Enthaltſamkeitsſache der regſten und dul, 
Pram.“ . 5 31 847 832 11 8 * Me 4 93 4 | opferndften Theilnahme und Hingebung bedarf, dies lehrt Jeden, del 
17 5 m. efe 1 84 a — 9 Abbe 1 = 55 will, = a en wie ſehr fie derſelben werth 19 
3 . 4 4 8 DE * aruͤber en i Ki i i 
Vd 8 | Lei ds. Vert. 500 Kl. al 8641 — ha ich ſämmtliche Kirchentage in Deutſchland und nich 


nachdruͤcklich ausgeſprochen. 
Jenkau, den 2. Februar 1858. 
Der usſchuß der Enthaltſamkeits⸗Geſellſ haft. 


Neumann. Schoew. H. Wessel. 


Ange do mmene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Lieut. Steffens a. Gr. Golmkau, Pohl 
n. Fam. a. Senslau und Wolff a. Lechlau. Hr. Huͤtten⸗Inſpector 
Schilling a. Ober⸗deſchen. Hr. Fabrikant Mackenrooth a. Baden. Die 
Hrn. Kaufleute Freudenberg, Wartenberg, Herrmann und Lembcke a. 
Berlin, Abel a. Leipzig, Knoop a. Frankfurt u. Heyne a. Koͤnigsberg. 

Hotel de Berlin: 

Die Hru. Gutsbeſitzer Riebenſahm a. Paßlack und Peters a. 
Wispau. Die Hrn. Kaufleute Jeſchinsky a. Halber ſtadt u. Prade a. 
Berlin. Hr. Fabrikbeſitzer Klingenberg a. Wittenberg. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Landrath a. D. und Gutsbeſitzer Puſtar a. Hoch⸗Köllpin 
Hr. Rittergutsbeſitzer Gumpertz a. Friedrichshof. Die Hrn, Kaufleute 
Grevenbrüd a. Labes u. Klebe a. Stettin. Fräul. v. Windiſch und 
Fräul. v. Zaſtrow a. Lappin. 

Deutſches Haus: 


Ruſſiſche Dampfbäder ſowie alle Arten 


warme Wannenbäder empfiehlt bei gut geheizten Räumen 
die Bade- Anſtalt von A. W. Jantzen. 


Dresd. Malz- und Brustsirup geg. Huf 
Verſchl., Heiſerk. z. h. Frauengaſſe 48. 


4000 Thlr. w. a. 1 bedeut. Ritterg. in Weſtpr., v. 
1684 M., in beſt. Cultur, 1853 für 26,000 Thlr. acquirirt, 
u. 28 Mille taxirt, zu 6% 3. geſucht Frauengaſſe 48. 


Hr. Gutsbeſiger Manski a. Rhamel. Hr. Brauereibeſitzer Reinke Da der Druck des allgem. ſtatiſtiſchen (Adreß ⸗) 
ee eee de Breit Handbuches von Weſtpreußen berate 


Hr. Lieutenant und Gutsbeſitzer Steffens a. Johannesthal. Die | weit vorgeſchritten iſt und binnen Kurzem beendet werden fol, 
Hen. Kaufleute Seelborſt a. Breslau und Peters a. Magdeburg. Hr. | fo ergeht hierdurch an alle diejenigen, welche Abänderungen ode 
Oeconom Karls a. 9 — Zufäge zu den früher aufgegebenen Notizen zu machen wünſchen, 

€ die erg. Bitte, ſolches gefälligft baldmöglichſt thun zu wollen. 


Die Hrn. Kaufleute Bruckmann a. Slownau und Wernicke > a 
a. Gummersbach. Buchdruckerei von Albert Roßbach in Königsberg 


EHoöchſt wichtig für Bruchleidende: BIN 


Hiemit erkläre ich mich bereit, allen Bruchleidenden auf frankirte Briefe gratis meinen Rath und meine langjährigen 
Erfahrungen mitzutheilen, aus welchen hervorgeht, daß auch alle zurücktretenden Brüche geheilt werden können. 
Dr. med. Krüſy, in Gais, 
Kanton Appenzell, in der Schweiz. 
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